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EINS

 D
as Meer hat te eine hyp no ti sie ren de Wir kung. 
Di one gab sich der ma gi schen An zie hung wi-
der stands los hin, ließ sich be rau schen vom An-

blick der tür kis far be nen Wel len, die sich auf dem strah lend 
wei ßen Strand bra chen. Träg heit ge hör te ei gent lich nicht 
zu ih ren her vor ste chen den Ei gen schaf ten, doch jetzt war 
sie glück lich, ein fach nur auf der Ter ras se ih res an ge mie-
te ten Strand häus chens zu sit zen und dem To sen der Bran-
dung zu lau schen. Ihre lan gen, ge bräun ten Bei ne ruh ten 
auf dem Ge län der. Wei ße Mö wen schos sen in ihr Blick feld 
und ver schwan den eben so plötz lich wie der, ihre schril len 
Schreie ver schmol zen mit dem Rau schen des Win des und 
der Wel len. Rechts ver schwand die Son ne wie ein rie si ger 
Feu er ball im Was ser und tauch te das Meer in fl am men des 
Rot. Ein atem be rau ben des Fo to mo tiv. Trotz dem woll te 
sie nicht auf ste hen, um ihre Ka me ra zu ho len. Es war ein 
herr li cher Tag ge we sen, und sie hat te ihn ze leb riert, in dem 
sie ein fach nur am Strand ent lang spa ziert und im blau grün 
schim mern den Golf von Me xi ko ge schwom men war. Gott, 
was für ein Le ben! Was für ein sünd haft sü ßes Le ben! Der 
ab so lut per fek te Ur laub!
 Zwei Wo chen lang war Di one die schnee wei ßen Strän de 
von Pa na ma City, Flo ri da, ent lang ge schlen dert – glück lich, 
faul und al lein. Es gab kei ne ein zi ge Uhr in ih rem Strand-
bun ga low, und ihre Arm band uhr hat te sie gleich bei ih rer 
An kunft ab ge legt. Zeit spiel te kei ne Rol le. Es war völ lig 
egal, wann sie auf stand. Und wenn sie Hun ger be kam und 
kei ne Lust zum Ko chen hat te, gab es ir gend wo in Lauf-
wei te im mer ei nen Ort, wo sie sich et was zu Es sen be stel-
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len konn te. Wäh rend des Som mers war der Mira cle Strip 
rund um die Uhr ge öff net: eine 24-Stun den-Par ty, die sich 
im mer wie der selbst auf putsch te, vom Ende des Schul jah-
res bis weit über das Wo chen en de vom La bor-Day hi naus. 
Die Par ty gäs te wa ren Schü ler, Stu den ten und Sin gles, die 
ein fach eine gute Zeit ha ben woll ten. Eben so Fa mi li en mit 
dem Wunsch nach ei nem un be schwer ten Ur laub. Und na-
tür lich müde be rufs tä ti ge Frau en, die sich am glit zern den 
Was ser des Golfs ent span nen woll ten. Di one je den falls 
hat te sich ent spannt – sie fühl te sich wie neu ge bo ren nach 
den zwei herr li chen Wo chen.
 Ein Se gel boot, so bunt wie ein Schmet ter ling, zog ihre 
Auf merk sam keit auf sich. Sie be ob ach te te, wie es lang-
sam in Rich tung Küs te kreuz te. So ver sun ken war sie in 
den An blick des Boo tes, dass sie den Mann, der sich ih-
rer Dach ter ras se nä her te, erst be merk te, als er be reits die 
Trep pe he rauf ge kom men war und sei ne Schrit te dumpf 
auf den höl zer nen Plan ken tön ten. Ohne Hast, mit ei ner 
gra zi len Be we gung, dreh te sie sich nach ihm um, doch ihr 
Kör per war trotz sei ner ent spann ten Hal tung plötz lich in 
Hab acht stel lung, be reit, blitz schnell auf zu sprin gen.
 Ein gro ßer, grau haa ri ger Mann stand ne ben ihr und 
schau te sie an. Ihr ers ter Ge dan ke war, dass er in kei ner 
Wei se in das Am bi en te pass te. P.C., wie das Fe ri en pa ra-
dies im Volks mund hieß, war ein ent spann ter, lo cke rer 
Ort. Der Mann hin ge gen trug ei nen ein wand frei sit zen den 
grau en Drei tei ler, und sei ne Füße steck ten in ita li e ni schen 
Schu hen aus wei chem Le der. Dio nes zwei ter Ge dan ke war, 
dass die se Schu he vol ler Sand sein muss ten, denn der drang 
durch jede Rit ze, durch jede noch so klei ne Öff nung.
 „Miss Kel ley?“, frag te er höfl  ich.
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 Fra gend zog sie ihre schma len, schwar zen Au gen brau-
nen hoch, nahm ihre Füße vom Ge län der, stand auf und 
streck te ihm die Hand ent ge gen. „Ja, ich bin Di one Kel ley. 
Und wer sind Sie?“
 „Ri chard Dy lan“, sag te er, nahm ihre Hand und schüt-
tel te sie. „Mir ist sehr wohl be wusst, dass ich in Ih ren Ur-
laub hi nein plat ze, Miss Kel ley, aber ich muss Sie drin gend 
spre chen.“
 „Set zen Sie sich doch bit te“, lud ihn Di one ein und deu-
te te auf den Ter ras sen stuhl ne ben sich. Sie nahm ihre vo-
ri ge Po si ti on wie der ein, streck te die Bei ne aus und stütz te 
ihre nack ten Füße ge gen das Ge län der. „Kann ich ir gend-
et was für Sie tun?“
 „Ja, das kön nen Sie“, ant wor te te er mit be weg ter 
Stim me. „Ich habe Sie vor etwa sechs Wo chen we gen ei-
nes Pa ti en ten an ge schrie ben. Blake Rem ing ton. Ich habe 
Sie ge be ten, ihn bei sich in The ra pie zu neh men.“
 Di one run zel te die Stirn. „Ich er in ne re mich. Aber ich 
habe Ih ren Brief doch be ant wor tet, Mr. Dy lan. Be vor ich 
in den Ur laub ge fah ren bin. Ha ben Sie die Ant wort nicht 
er hal ten?“
 „Doch, das habe ich“, gab er zu. „Ich bin hier, um Sie 
zu bit ten, Ihre Ab leh nung noch ein mal zu über den ken. Es 
lie gen ge wis ser ma ßen mil dern de Um stän de vor, und Mr. 
Rem ing tons Zu stand ver schlim mert sich zu se hends. Ich 
bin über zeugt da von, dass Sie …“
 „Ich bin kei ne Wun der heil erin“, un ter brach sie ihn 
freund lich. „Und ich bin aus ge bucht. Wa rum soll te ich Mr. 
Rem ing ton all je nen Pa ti en ten auf mei ner War te lis te vor-
zie hen, die mei ne Hil fe eben so drin gend brau chen?“
 „Sind das auch Leu te, die nicht mehr lan ge le ben wer-
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den?“, frag te er un ver blümt.
 „Ist das bei Mr. Rem ing ton der Fall? Den An ga ben Ih-
res Brie fes zu fol ge ist die letz te Ope ra ti on er folg reich ver-
lau fen. Es gibt an de re, eben so qua li fi  zier te The ra peu ten, 
wenn es da rum geht, Mr. Rem ing ton jetzt so fort zu be han-
deln.“
 Ri chard Dy lan blick te auf das tür kis far be ne Was ser des 
Golfs und die von der un ter ge hen den Son ne ver gol de ten 
Wel len kro nen. „Blake Rem ing ton wird in ei nem Jahr tot 
sein“, sag te er, und sein mar kan tes, her bes Ge sicht ver-
düs ter te sich. „Zu min dest, wenn es ihm wei ter hin so geht 
wie jetzt: Er glaubt näm lich nicht da ran, dass er je wie der 
wird lau fen kön nen. Er hat sich auf ge ge ben. Er über lässt 
sich frei wil lig dem Tod. Er isst nichts mehr und schläft nur 
noch sel ten. Er wei gert sich, das Haus zu ver las sen.“
 Di one seufz te. Eine De pres si on ge hör te zur schwie rigs-
ten Di ag no se bei ih rer Art von Pa ti en ten, weil sie ih nen die 
Ener gie und Ent schlos sen heit raub te. So oft hat te sie das 
schon er lebt.
 „Mr. Dy lan, trotz dem könn te doch ein an de rer The ra-
peut …“
 „Das glau be ich nicht. Ich habe be reits zwei aus pro biert. 
Kei ner von bei den hat län ger als eine Wo che durch ge hal-
ten. Blake ver wei gert jede Zu sam men ar beit, er be trach tet 
es als rei ne Zeit ver schwen dung, als Be schäf ti gungs the ra-
pie. Die Ärz te ha ben ihm zwar ver si chert, dass die Ope ra-
ti on ein Er folg war, aber er kann sei ne Bei ne im mer noch 
nicht be we gen, und des halb glaubt er ih nen nicht. Schließ-
lich hat uns Dr. Nor wood Sie emp foh len. Er hat ge sagt, 
dass Sie ge ra de bei ext rem ab wei sen den Pa ti en ten sehr er-
folg reich sind – und dass Sie über au ßer ge wöhn li che Be-
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hand lungs me tho den ver fü gen.“
 Sie lä chel te iro nisch. „Es wun dert mich nicht, dass er 
das von mir sagt, schließ lich hat er mich aus ge bil det.“
 Ri chard Dy lan er wi der te ihr Lä cheln. „Ich ver ste he. 
Den noch bin ich da von über zeugt, dass Sie Blake Rem ing-
tons letz te Chan ce sind. Be vor Sie sich wei ter auf Ihre Ver-
pfl ich tun gen an de ren Pa ti en ten ge gen über be ru fen, be glei-
ten Sie mich doch bit te zu ihm nach Phoe nix und ma chen 
sich selbst ein Bild. Dann wer den Sie mei ne Sor ge so fort 
ver ste hen.“
 Di one zö ger te und über dach te den Vor schlag. Sie war 
hin- und her ge ris sen. Sie hat te an de re Pa ti en ten, die auf sie 
zähl ten und sie brauch ten. Wa rum soll te sie Blake Rem-
ing ton die sen Pa ti en ten vor zie hen? Auf der an de ren Sei te 
klang sein Fall nach ei ner be rufl  i chen He raus for de rung, 
und sie war nun ein mal ein ehr gei zi ger Typ, der im mer 
wie der neue Auf ga ben brauch te, um die ei ge nen Gren zen 
zu tes ten. Sie war sich ih res be rufl  i chen Kön nens be wusst 
und je des Mal zu tiefst be frie digt, wenn ihre Pa ti en ten sich 
nach der Be hand lung deut lich bes ser be we gen konn ten als 
vor her. Nach all den Jah ren, die sie nun schon als selbst-
stän di ge Phy si o the ra peu tin ar bei te te und quer durchs Land 
zu den weit ver streut lie gen den Wohn or ten ih rer Pa ti en ten 
reis te, konn te sie auf eine be mer kens wer te Rei he von Er-
fol gen zu rück bli cken.
 „Mr. Rem ing ton ist ein au ßer ge wöhn li cher Mann“, 
sag te Mr. Dy lan mit wei cher Stim me. „Er hat di ver se ae ro-
nau ti sche An la gen ent wi ckelt, die mitt ler wei le brei te An-
wen dung in der Luft fahrt tech nik fi n den. Er hat sei ne ei ge-
nen Flug zeu ge ent wor fen, war im Auf trag der Re gie rung 
Test pi lot bei hoch ge hei men Flug pro jek ten, war Berg stei-
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ger, Renn seg ler und Tau cher. Egal ob an Land, auf See oder 
in der Luft – er hat sich über all zu Hau se ge fühlt. Jetzt ist 
er an den Roll stuhl ge fes selt, und das bringt ihn um.“
 „Bei wel chem sei ner Hob bys ist er ver un glückt?“, 
frag te Di one.
 „Beim Berg stei gen. Das Seil über ihm hat te sich an ei-
nem Fel sen ver hakt und ist ge ris sen, als er mit Pen del be-
we gun gen ver such te, es zu lö sen. Er fi el auf ei nen Fels-
vor sprung gut zehn Me ter un ter ihm, konn te sich da rauf 
je doch nicht hal ten und stürz te wei te re 60 Me ter in die 
Tie fe. Nor ma ler wei se sind schon die ers ten zehn töd lich, 
aber der Schnee muss sei nen Auf prall so weit ab ge fe dert 
ha ben, dass er über lebt hat. Mehr als ein mal hat er ge sagt, 
dass er bes ser um ge kom men wäre, als sein Le ben jetzt als 
Krüp pel zu ver brin gen.“
 „Er zäh len Sie mir et was über die Art sei ner Ver let zun-
gen“, bat Di one.
 Ri chard Dy lan stand auf. „Ich ma che Ih nen ei nen bes-
se ren Vor schlag. Ich habe die Kran ken ak te mit al len Rönt-
gen bil dern in mei nem Wa gen. Dr. Nor wood hat mir vor-
ge schla gen, al les gleich mit zu brin gen.“
 „Was für ein ge ris se ner Hund“, mur mel te sie, als Mr. 
Dy lan um die Ecke der Ter ras se ver schwand. To bi as Nor-
wood wuss te ge nau, wie er sie neu gie rig ma chen und ihr 
ei nen neu en Fall ser vie ren muss te. Und sein Kal kül war 
auch dies mal auf ge gan gen: Ihr In te res se war be reits ge-
weckt. Nach Ein sicht der Rönt gen bil der und der Kran ken-
ak te wür de sie eine Ent schei dung tref fen. Wenn sie zu dem 
Schluss kam, dass sie Blake Rem ing ton nicht hel fen konn te, 
dann wür de sie ihm die Stra pa zen ei ner The ra pie er spa ren.
 In dem Mo ment kam Mr. Dy lan mit ei ner di cken Papp-
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map pe un ter dem Arm zu rück. Er reich te sie Di one und 
war te te ge spannt ab. Doch an statt hi nein zu schau en, trom-
mel te sie mit den Fin gern auf den Papp de ckel.
 „Las sen Sie mich die Un ter la gen heu te Abend durch se-
hen, Mr. Dy lan“, sag te sie mit fes ter Stim me. „Ich möch te 
mei ne Ent schei dung nicht nach ei nem fl üch ti gen Blick in 
die Akte tref fen. Ich gebe Ih nen mor gen früh Be scheid.“
 Ein An fl ug von Un ge duld lag in sei nem Blick, doch 
er hat te sich schnell wie der im Griff und nick te. „Vie len 
Dank, dass Sie die Sa che über den ken, Miss Kel ley.“
 Als er ge gan gen war, blick te Di one lan ge auf die wei te 
Bucht mit ih ren tür kis schim mern den Wel len, die sich 
weiß schäu mend auf dem Strand bra chen. Ein Glück, 
dass ihr Ur laub schon fast zu Ende war und sie knapp 
zwei Wo chen äu ßers ter Ent span nung in Flo ri da ge nos sen 
hat te. Die lan gen Strand spa zier gän ge wa ren so ziem lich 
die größ te An stren gung ge we sen. Das eine oder an de re 
Mal hat te sie be reits an ih ren nächs ten Job ge dacht, doch 
nun sah es so aus, als ob sich ihre Plä ne kom plett än dern 
 wür den.
 Nach Öff nen des Um schlags hielt sie die Rönt gen bil der 
nach ei nan der ge gen das Son nen licht. Sie zuck te zu sam-
men, als sie das Aus maß des Scha dens be gut ach te te, der ei-
nen ehe mals ge sun den, kräf ti gen Kör per lahm ge legt hat te. 
Ein Wun der, dass Blake Rem ing ton das Un glück über-
haupt über lebt hat te. Aber im mer hin: Die Rönt gen bil der, 
die nach je der er folg rei chen Ope ra ti on ge macht wor den 
wa ren, zeig ten Kno chen, die weit aus bes ser ver heilt wa ren, 
als es zu er war ten oder zu hof fen ge we sen wäre. Ge len ke 
wa ren zu sam men ge fl ickt wor den, Nä gel und Me tall plat-
ten hiel ten das Ske lett sta bil. Den neu es ten Rönt gen bil-
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dern wid me te sie be son de re Auf merk sam keit. Der Chi rurg 
muss te ein Ge nie oder die Ope ra ti on ein Wun der ge we sen 
sein – viel leicht traf auch bei des zu. Je den falls konn te sie 
kei nen phy si schen Grund er ken nen, wa rum Blake Rem-
ing ton nicht wie der lau fen konn te, es sei denn, die Ner ven 
wa ren kom plett durch trennt.
 Als sie mit der Lek tü re des ärzt li chen Be richts be gann, 
kon zent rier te sie sich auf je des noch so klei ne De tail, bis 
sie ge nau ver stan den hat te, wel che Schä den auf wel che 
Wei se re pa riert wor den wa ren. Die ser Mann wür de wie der 
lau fen, dazu wür de sie ihn brin gen! Am Ende des Be richts 
wur de er wähnt, dass die man geln de Ko o pe ra ti ons be reit-
schaft und die schwe re De pres si on des Pa ti en ten ei ner wei-
te ren Ver bes se rung des Ge samt zu stands im Wege stan den. 
Di one konn te den tief sit zen den Frust des Chi rur gen beim 
Ver fas sen des Be richts fast kör per lich spü ren: Nach all der 
mü he vol len Ar beit und dem un ver hoff ten Er folg der Tech-
nik hat te der Pa ti ent sich ge wei gert, mit zu hel fen.
 Sie sam mel te die ein zel nen Do ku men te zu sam men und 
woll te sie ge ra de wie der in den Um schlag ste cken, als sie 
merk te, dass sie ein klei nes, kar ton ar ti ges Stück Pa pier 
über se hen hat te, das im mer noch im Um schlag lag. Sie zog 
es he raus und dreh te es um. Es war ein Foto.
 Ver blüfft blick te sie in ein Paar strah lend blau er Au gen, 
Au gen, die vor Le bens freu de nur so sprüh ten. Ri chard Dy-
lan war ein eben sol ches Schlitz ohr wie To bi as Nor wood: 
Er hat te ge nau kal ku liert, dass eine Frau dem Charme des 
dy na mi schen, vi ta len Man nes auf dem Foto kaum wi der-
ste hen konn te. Sie wuss te, dass es ein Foto von Blake Rem-
ing ton vor sei nem Un fall war. Er hat te strub be li ge brau ne 
Haa re und ein ge bräun tes Ge sicht mit ei nem ver we ge nen 

NYTBARO_25357_CS3.indd   14NYTBARO_25357_CS3.indd   14 09.01.2009   11:21:4009.01.2009   11:21:40



15

Grin sen, das ein ver füh re ri sches Grüb chen in sei ner lin ken 
Wan ge zum Vor schein kom men ließ. Er trug nichts au-
ßer ei ner Jeans-Shorts. Sein Kör per war wohl ge formt und 
mus ku lös, und sei ne Bei ne wa ren lang und kräf tig wie die 
ei nes Ath le ten. Er hielt ei nen ziem lich gro ßen Speer fi sch in 
seinen Hän den. Im Hin ter grund sah man das tie fe Blau des 
of fe nen Oze ans. Zum Tief see fi  schen fuhr er also auch. Gab 
es ei gent lich ir gend et was, was die ser Mann nicht konn te? 
Ja, et was gibt es, dach te sie: Er kann nicht mehr lau fen.
 Ei gent lich soll te sie den Job schon al lein des we gen ab-
leh nen, um Ri chard Dy lan zu de mons t rie ren, dass sie nicht 
auf eine so durch sich ti ge Wei se ma ni pu lier bar war. Aber 
als sie noch ein mal in das Ge sicht auf dem Foto blick te, 
wuss te sie, dass sie ganz in Ri chard Dy lans Sin ne zu sa gen 
wür de. Und das be un ru hig te sie. Sie hat te sich schon seit 
so lan ger Zeit für kei nen Mann mehr in te res siert, dass ihre 
Re ak ti on auf die ses Foto sie alar mier te.
 Sie fuhr die Kon tu ren des Ge sichts mit den Fin ger spit-
zen nach und frag te sich weh mü tig, wie ihr Le ben wohl 
aus sä he, wenn sie sich wie eine nor ma le Frau in ei nen Mann 
ver lie ben könn te und von die sem ge liebt wür de. Aber ihre 
kur ze, ka tast ro pha le Ehe hat te ihr die se Mög lich keit ge-
nom men. Sie hat te ihre Lek ti on auf bit te re Wei se ge lernt 
und nicht ver ges sen: Ein lie ben der Ehe mann und Kin der 
wa ren ihr nicht ver gönnt. Das Va ku um, das die feh len de 
Lie be in ih rem Le ben hin ter ließ, muss te sie durch Be frie di-
gun gen kom pen sie ren, die ihre Ar beit ihr ver schaff te – eine 
Ar beit, mit der sie an de ren Men schen hel fen konn te. Zu ge-
ge ben: Sie mus ter te Blake Rem ing tons Foto mit Be wun de-
rung, je doch ohne die Schwär me rei, in die an de re Frau en 
beim An blick von so viel mas ku li ner Schön heit ver fal len 
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wä ren. Di one emp fand Schwär me rei en als rei ne Zeit ver-
schwen dung, denn sie wuss te nur zu gut, dass sie nie mals 
in der Lage wäre, ei nen Mann wie Blake Rem ing ton für 
sich zu in te res sie ren. Ihr Ex mann, Scott Ha yes, hat te ihr 
auf schmerz haf te und de mü ti gen de Wei se ge zeigt, wie ver-
rückt und un mög lich es war, ei nen Mann hal ten zu wol len, 
wenn man ihn nicht auch be frie di gen konn te.
 Nie wie der. Das hat te sie sich ge schwo ren, als sie Scott 
da mals ver las sen hat te. Und die sen Schwur wür de sie je-
der zeit er neu ern. Nie wie der woll te sie ei nem Mann die 
Ge le gen heit ge ben, sie zu ver let zen.
 Plötz lich strich ihr eine sal zi ge Bri se über die Wan gen. 
Sie blick te auf und be merk te er staunt, dass die Son ne ver-
schwun den war. Wäh rend sie ih ren düs te ren Er in ne run gen 
nach hing, hat te sie of fen bar die gan ze Zeit mit lee rem Blick 
auf das Foto ge starrt und die Welt um sich he rum ver-
ges sen. Di one sprang auf, ging nach drin nen und knips te 
eine Steh lam pe an, die das küh le, som mer li che De kor des 
Strand hau ses so fort in war mes Licht tauch te. Dann ließ 
sie sich in ei nen dick ge pols ter ten Ses sel fal len, lehn te ih-
ren Kopf zu rück und be gann, in gro ben Zü gen ein The ra-
pie pro gramm zu ent wer fen. Die De tail pla nung wür de sie 
erst ma chen, wenn sie Mr. Rem ing ton ge trof fen und sei-
nen tat säch li chen Zu stand be ur teilt hat te. Sie schmun zel te 
in Er war tung des sen, was da auf sie zu kom men wür de: Sie 
lieb te He raus for de run gen über al les und hat te das Ge fühl, 
dass Mr. Rem ing ton ihr je den Zen ti me ter Bo den strei tig 
ma chen wür de. Sie wür de auf der Hut sein und das Zep ter 
in der Hand be hal ten müs sen. Sie muss te sei ne Hilfl  o sig-
keit als Druck mit tel ge gen ihn ein set zen, muss te ihn mit 
sei ner ei ge nen Hilfl  o sig keit so zur Weiß glut brin gen, dass 
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er be reit wäre, durch die Höl le zu ge hen, nur um we ni-
ger von ihr ab hän gig zu sein und sie nicht mehr se hen zu 
müs sen. Und dann wäre er op ti mal vor be rei tet für das, was 
ihn er war te te, denn eine The ra pie war tat säch lich ein Gang 
durch die Höl le – und zwar kein Spa zier gang.
 Di one hat te schon vie le schwie ri ge Pa ti en ten ge habt, 
Pa ti en ten, die so de pri miert wa ren und so sehr mit ih rer 
Be hin de rung ha der ten, dass sie sich völ lig von der Welt ab-
ge kap selt hat ten. Sie schätz te, dass es sich bei Blake Rem-
ing ton eben so ver hielt – so ak tiv, in ten siv und drauf gän ge-
risch, wie er vor her ge lebt hat te. Si cher war ihm sein Le ben 
völ lig egal – und al les an de re so wie so.
 In der Nacht schlief Di one aus ge zeich net, tief und 
traum los, und stand noch vor der Däm me rung auf, um am 
Strand zu jog gen, wie je den Mor gen. Sie war kei ne ver-
bis se ne Läu fe rin, die die Mei len zähl te und ver such te, sich 
stän dig zu stei gern. Sie joggte zum rei nen Ver gnü gen, so 
lan ge, bis sie müde war. Da nach schlen der te sie noch eine 
Wei le die Bran dung ent lang und ließ das Was ser über ihre 
nack ten Füße schwap pen. Als sie an ih rem Strand häus chen 
an kam, dusch te und ihre Sa chen pack te, durch sta chen die 
ers ten glei ßen den Son nen strah len die Mor gen luft. Di one 
hat te ihre Ent schei dung ge trof fen, des halb woll te sie kei ne 
wei te re Zeit ver schwen den. Wenn Mr. Dy lan zu rück kam, 
woll te sie fer tig sein.
 Er war nicht ein mal er staunt, als er ihre ge pack ten Kof-
fer sah.
 „Ich wuss te, dass Sie den Job an neh men“, sag te er mit 
ru hi ger Stim me.
 Di one zog ihre schma len, schwar zen Au gen brau en 
hoch. „Sind Sie im mer so selbst si cher, Mr. Dy lan?“
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 „Nen nen Sie mich doch bit te Ri chard“, bat er. „Nein, 
ich bin mir nicht im mer so si cher, aber Dr. Nor wood hat 
mir ei ni ges über Sie ver ra ten. Er war über zeugt da von, dass 
Sie den Job an neh men wür den, weil er eine He raus for de-
rung für Sie dar stellt. Und als ich Sie ge se hen habe, wuss te 
ich so fort, dass er recht hat te.“
 „Ich wer de ihn er mah nen müs sen, nicht alle mei ne Ge-
heim nis se so leicht fer tig aus zu plau dern“, sag te sie scher-
zend.
 „Er hat nicht alle aus ge plau dert“, er wi der te er, und ir-
gend et was in sei ner Stim me ließ sie da rü ber grü beln, wie 
viel er wohl tat säch lich über sie wuss te.
 Da sie Ri chard ent schie den zu scharf sin nig fand, wand te 
sie sich schnell nach ih rem Ge päck um und half ihm, die 
Sa chen zu sei nem Auto zu tra gen. Sie selbst hat te ei nen 
Miet wa gen, und nach dem sie das Haus ab ge schlos sen und 
den Wa gen zum Au to ver leih zu rück ge bracht hat te, war sie 
fer tig zur Ab fahrt.
 Spä ter, als sie in ei nem Pri vat fl ug zeug west wärts nach 
Phoe nix fl o gen, frag te sie Ri chard über ih ren Pa ti en ten 
aus. Was lieb te er? Was hass te er? Was hat te er für Hob-
bys? Sie stell te Fra gen nach sei ner Er zie hung, sei ner po li-
ti schen Ein stel lung, sei nen Lieb lings far ben, nach dem Typ 
Frau, mit dem er sich ger ne um gab und nach sei ner Ehe-
frau, wenn er denn eine hat te. Sie hat te die Er fah rung ge-
macht, dass Ehe frau en in der Re gel ei fer süch tig re a gier ten 
auf die enge Be zie hung, die sich zwi schen Pa ti ent und The-
ra peut ent spann. Be vor sich Di one auf eine neue Si tu a ti on 
ein ließ, ver such te sie ein fach, so viel wie mög lich über die 
Rah men be din gun gen in Er fah rung zu brin gen.
 Ri chard kann te sich er staun lich gut in Rem ing tons Pri-
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vat le ben aus, so dass Di one ihn schließ lich frag te, in wel-
cher Be zie hung er zu ihm stand.
 Der har te Zug um sei nen Mund lo cker te sich et was. 
„In der Fir ma, die er lei tet, bin ich sein Stell ver tre ter, des-
halb ken ne ich ihn als Ge schäfts mann. Und au ßer dem bin 
ich sein Schwa ger. Die ein zi ge Frau in sei nem Le ben, mit 
der Sie zu recht kom men müs sen, ist mei ne Ehe frau Ser ena, 
Bla kes jün ge re Schwes ter.“
 „Wa rum be to nen Sie das?“, frag te Di one. „Le ben Sie 
zu sam men mit Mr. Rem ing ton in ei nem Haus?“
 „Nein, das nicht, aber seit sei nem Un fall hegt und 
pfl egt Ser ena ihn sehr in ten siv. Und ich bin mir si cher, dass 
sie nicht son der lich er freut sein wird, wenn Sie auf tau chen 
und all sei ne Auf merk sam keit auf sich zie hen. Sie hat Blake 
schon im mer be wun dert, so sehr, dass es fast an eine Ob-
ses si on grenzt. Der Ge dan ke, dass er ster ben könn te, hat 
sie bei na he krank ge macht.“
 „Ich dul de aber kei ne Ein mi schung in mein The ra pie-
pro gramm“, warn te ihn Di one. „Ich wer de über Mr. Rem-
ing tons Ta ges ab lauf wa chen, über sei ne Be su che, sein Es-
sen, ja, selbst über die An ru fe, die er be kommt. Und ich 
hof fe, Ihre Frau wird das ver ste hen.“
 „Ich wer de ver su chen, ihr das be greifl  ich zu ma chen, 
aber Ser ena ist Blake ziem lich ähn lich. Sie ist ge nau so ei-
gen sin nig und ziel stre big. Und sie be sitzt ei nen Schlüs sel 
zu sei nem Haus.“
 „Dann wer de ich wohl die Türschlös ser aus wech seln“, 
über leg te Di one laut und mein te es voll kom men ernst. 
Lie be vol le Schwes ter hin oder her – Di one dach te gar 
nicht da ran, sich von Ser ena Dy lan in die The ra pie hi nein-
pfu schen zu las sen.
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 „Gut“, stimm te Ri chard zu, doch über sei nen dün-
nen Au gen brau en zeig te sich eine klei ne Stirn fal te. „Dann 
wer de ich mei ne Frau viel leicht end lich mal wie der für 
mich ha ben.“
 Die se Ant wort ließ er ken nen, dass Ri chard noch ein 
wei te res Mo tiv da für hat te, sei nen Schwa ger wie der auf 
die Bei ne brin gen zu wol len. Of fen sicht lich hat te Ser ena 
in den zwei Jah ren seit Bla kes Un fall ih ren Mann ver-
nach läs sigt, um ganz für ih ren Bru der da zu sein. Und da-
run ter hat te ihre Ehe ge lit ten. Di one hat te kei ne Lust, in 
die se Si tu a ti on hi nein ge zo gen zu wer den, aber sie hat te 
sich be reits ver pfl ich tet, den Fall zu über neh men, und es 
war nicht ihre Art, das in sie ge setz te Ver trau en zu ent täu-
schen.
 Auf grund der Zeit ver schie bung war es erst Nach mit-
tag, als Ri chard Dylan Di one in den rei chen Phoe ni xer 
Vor ort brach te, in dem Blake Rem ing ton wohn te. Ri chard 
saß am Steu er ei nes ele gan ten, wei ßen Lin coln mit schwar-
zen Ledersitzen. Als er die lang ge schwun ge ne Auf fahrt 
zu dem An we sen im Ha zi en da-Stil hi nauf fuhr, sah Di one, 
dass das Haus nicht min der ele gant und vor nehm war. Von 
ei nem Haus zu spre chen war ei gent lich eben so un pas send, 
wie ei nen Hur ri kan als fri sche Bri se zu be zeich nen. Es 
war eine beeindruckende Vil la. Sie war weiß und wirk te 
ge heim nis voll, denn sie prä sen tier te dem neu gie ri gen Be-
trachter le dig lich eine un durch dring li che Fas sa de, die nur 
von wenigen Fensteröffnungen unterbrochen wurde. Die 
Gar ten an la ge war präch tig, eine Mi schung aus hei mi scher 
Wüs ten fau na und üp pi gem Grün, das das Re sul tat ei ner 
aus ge klü gel ten Be wäs se rung sein muss te. Die Auf fahrt 
führ te zu den Ga ra gen hin ter dem Haus, wie Ri chard ihr 

NYTBARO_25357_CS3.indd   20NYTBARO_25357_CS3.indd   20 09.01.2009   11:21:4109.01.2009   11:21:41



21

er klär te. Doch bis dort hin fuh ren sie nicht, son dern hiel ten 
an dem bo gen för mi gen Vor der ein gang.
 Als Di one das rie si ge Fo yer be trat, hat te sie den Ein-
druck, in den Gar ten Eden hi nein zu spa zie ren. Der Raum 
mit sei nen küh len brau nen Bo den fl ie sen, den glat ten wei-
ßen Wän den und der ho hen De cke ver mit tel te ein Ge fühl 
von Klar heit, Ge las sen heit und ed ler Ein fach heit. Die Ge-
bäu de tei le wa ren u-för mig an ge legt und grup pier ten sich 
um ei nen küh len, duf ten den In nen hof. In des sen Mit te 
stand ein Brun nen aus ro sa far be nem Mar mor, aus dem eine 
klei ne Was ser fon tä ne her vor spru del te. All das konn te man 
be reits vom Ein gang aus se hen, denn die Wän de des Fo-
yers be stan den vom Bo den bis zur De cke aus Glas.
 Di one war noch ganz sprach los vor Be wun de rung, als 
das Klap pern von Ab sät zen auf den Flie sen sie aus ih rem 
Stau nen riss. Sie wand te ih ren Kopf in Rich tung der gro-
ßen jun gen Frau, die auf sie zu kam. Das muss te Ser ena 
sein: Die Ähn lich keit mit dem Foto von Blake Rem ing ton 
war zu groß, als dass es sich um je mand an ders hät te han-
deln kön nen. Sie hat te das sel be wei che, brau ne Haar, die-
sel ben dun kel blau en Au gen und die sel ben mar kan ten Ge-
sichts zü ge. Doch an ders als der Mann auf dem Foto lach te 
sie nicht. In ih rem Blick la gen Wut und Em pö rung.
 „Ri chard!“, sag te sie mit lei ser, zor ni ger Stim me. „Wo 
bist du die letz ten zwei Tage ge we sen? Wie kannst du ohne 
ein Wort ver schwin den … und dann ein fach mit die ser … 
die ser Zi geu ne rin … im Schlepp tau hier auf tau chen?“
 Di one ver kniff sich ein Schmun zeln. Die we nigs ten 
Leu te wä ren so un ver mit telt und un ge ho belt zum An griff 
über ge gan gen, aber die se jun ge Frau vor ihr hat te of fen-
sicht lich ei ni ges von der Ent schlos sen heit, die Ri chard ihr 
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als ty pi sches Merk mal von Blake Rem ing ton be schrie ben 
hat te. Di one woll te ge ra de an he ben und er klä ren, wie es 
sich wirk lich ver hielt, doch Ri chard kam ihr zu vor.
 „Di one“, sag te er und warf sei ner Frau ei nen küh len 
Blick zu. „Ich möch te Ih nen mei ne Frau Ser ena vor stel-
len. Ser ena, das ist Di one Kel ley. Ich habe Miss Kel ley als 
Bla kes neue The ra peu tin en ga giert und war in Flo ri da, um 
sie ab zu ho len und hier her zu brin gen. Ich habe im Vor feld 
nichts da von er zählt, weil ich nicht da rü ber strei ten woll te. 
Ich habe sie en ga giert. Punkt aus. Ich den ke, das be ant-
wor tet alle dei ne Fra gen.“ Der Sar kas mus am Ende sei ner 
kur zen Er klä rung war un über hör bar.
 Ser ena Dy lan war kei ne Frau, die man so leicht ein-
schüch tern konn te. Doch jetzt wa ren ihre Wan gen ge rö-
tet. Sie wand te sich Di one zu und sag te of fen: „Ich möch te 
mich ent schul di gen, auch wenn ich nicht schuld bin an die-
sem Miss ver ständ nis. Wenn mein Mann es für an ge bracht 
ge hal ten hät te, mich über sei ne Plä ne zu in for mie ren, hät te 
ich Sie si cher et was freund li cher be grüßt.“
 „Das ver ste he ich.“ Di one lä chel te. „Ich hät te mich an 
Ih rer Stel le ver mut lich nicht an ders ver hal ten.“
 Ser ena lä chel te zu rück, dann trat sie vor und gab ih rem 
Mann ei nen ver spä te ten Kuss auf die Wan ge. „Na schön, 
ich ver zeih dir“, seufz te sie, „ob wohl ich fürch te, dass du 
dei ne Zeit ver schwen det hast. Du weißt, dass Blake das 
nicht ak zep tie ren wird. Er er trägt es nicht, stän dig je man-
den an sei ner Sei te zu ha ben, und er ist schon ge nug ge beu-
telt und be ar bei tet wor den.“
 „Of fen sicht lich nicht, denn sonst könn te er jetzt wie der 
lau fen“, warf Di one selbst be wusst da zwi schen.
 Ser ena blick te sie zwei felnd an, dann zuck te sie mit den 
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Schul tern. „Wie ge sagt: Ich den ke, dass Sie Ihre Zeit ver-
schwen den. Dem letz ten The ra peu ten, den Ri chard en ga-
giert hat, hat Blake jeg li che Ko o pe ra ti on ver wei gert, und 
ich fürch te, bei Ih nen wird er sei ne Mei nung nicht än-
dern.“
 „Ich wür de ihn ger ne selbst spre chen, wenn ich darf“, 
be harr te Di one freund lich.
 Ser ena stand fast da wie eine vor dem Thron saal pos-
tier te Gar de. Ihre gan ze Kör per hal tung sig na li sier te, dass 
sie sich als Be schüt ze rin ih res Bru ders fühl te. Ein kei nes-
wegs un ge wöhn li ches Ver hal ten. Nach ei nem schwe ren 
Un fall war es häu fi g so, dass die Fa mi li en mit glie der den 
Ver un glück ten eine Zeit lang über mä ßig heg ten und um-
sorg ten. Wenn Ser ena erst ein mal re a li sier te, dass Di one 
ei nen Groß teil von Bla kes Zeit und Auf merk sam keit in 
An spruch neh men wür de, dann wür de sie sich viel leicht 
wie der ih rem Ehe mann in dem Maße zu wen den, wie er es 
ver dien te.
 „Zu die ser Ta ges zeit ist Blake meis tens auf sei nem Zim-
mer“, sag te Ri chard und fass te Di one am Arm. „Hier ent-
lang.“
 „Ri chard!“ Wie der stieg Ser ena die Röte ins Ge sicht, 
dies mal vor Zorn. „Er hat sich zum Schla fen hin ge legt! 
Lass ihn doch we nigs tens so  lan ge in Ruhe, bis er he run-
ter kommt. Du weißt ge nau, wie schlecht er nachts schläft. 
Wenn er nun schon mal ruht, dann lass ihm sei ne Zeit!“
 „Schläft er je den Mit tag?“, frag te Di one. Kein Wun der, 
dach te sie, dass er nachts nicht schla fen kann.
 „Er ver sucht es, aber meis tens sieht er da nach mü der 
aus als vor her.“
 „Dann ist es auch nicht schlimm, wenn wir ihn stö ren, 
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oder?“, frag te Di one, die fand, dass sie nicht früh ge nug 
an fan gen konn te, ihre Au to ri tät zu un ter mau ern. Sie be-
merk te ein leich tes Zu cken auf Ri chards Lip pen, das den 
An fl ug ei nes Lä chelns sig na li sier te. Mit sei ner Hand, die 
im mer noch warm und fest ih ren Ell bo gen um fass te, führ te 
er sie zu der brei ten, aus la den den Trep pe. Di one konn te 
den ste chen den Blick förm lich spü ren, den Ser ena ihr hin-
ter her warf. Dann hör te sie das Ge räusch von Ab sät zen, die 
ihr die Trep pe hi nauf folg ten.
 Von der An la ge des Hau ses her ver mu te te Di one, dass 
man von al len Räu men des ers ten Stocks Zu gang zu der 
ele gan ten Ga le rie hat te, die auf der In nen hof sei te um das 
Ge bäu de he rum ver lief. Als Ri chard an eine der Tü ren 
klopf te, die für den Roll stuhl ver brei tert wor den wa ren, 
und sie auf eine lei se Ant wort hin öff ne te, sah sie ihre An-
nah me be stä tigt – zu min dest in Be zug auf die ses Zim mer. 
Der rie si ge Raum war durch fl u tet vom Son nen licht, die 
Vor hän ge wa ren ge öff net, die Glas schie be tü ren hin ge gen, 
die auf die Ga le rie führ ten, wa ren ge schlos sen.
 Die Sil hou et te des Man nes am Fens ter hob sich ge gen 
das strah len de Licht ab: eine ge heim nis vol le, me lan cho-
li sche, an den Roll stuhl ge fes sel te Ge stalt. Un ver mit telt 
streck te die Ge stalt ih ren Arm aus, zog an ei ner Kor del 
und schloss die Vor hän ge mit ei nem Ruck. Di one blin zel te 
kurz, bis sich ihre Au gen an das plötz li che Däm mer licht 
ge wöhnt hat ten. Dann sah sie den Mann wie der deut lich 
vor sich und muss te vor Schreck mehr mals schlu cken.
 Sie hat te ge glaubt, auf al les vor be rei tet zu sein. Ri chard 
hat te ihr ge sagt, dass Blake ab ge nom men und sich sein Er-
schei nungs bild ra pi de ver schlech tert hät te. Aber erst jetzt, 
wo sie ih ren neu en Pa ti en ten vor sich hat te, er kann te sie, 
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wie ernst sein Zu stand wirk lich war. Der Kont rast zwi-
schen dem Mann im Roll stuhl und dem la chen den Mann 
auf dem Foto war so groß, dass sie die bei den nicht für 
die sel be Per son ge hal ten hät te, wä ren da nicht die dunk-
len blau en Au gen ge we sen. Al ler dings fun kel ten die nicht 
mehr, son dern wirk ten trä ge und leb los. Den noch: an ih rer 
au ßer ge wöhn li chen Far be än der te das nichts.
 Blake war nicht ein fach nur dünn, er war ab ge ma gert. 
Er muss te seit der Zeit, in der das Foto auf ge nom men wor-
den war, um die fünf zig Pfund ver lo ren ha ben, und sei ne 
Mus keln wa ren völ lig ver küm mert. Sei ne brau nen Haa re 
wa ren stumpf von der schlech ten, ein sei ti gen Er näh rung 
und so strup pig, als wä ren sie lan ge Zeit nicht mehr ge-
kämmt wor den. Sei ne Haut war blass, die Wan gen ein ge-
fal len.
 Di one hielt sich äu ßer lich auf recht und ge fasst, aber in-
ner lich sack te sie vor Er schüt te rung zu sam men. Ihr Job 
brach te es mit sich, dass sie in das Le ben ih rer Pa ti en ten 
hi nein ge zo gen wur de und mit ih nen fühl te. Aber nie zu-
vor war die Em pa thie so groß ge we sen wie jetzt, wo sie 
den Ein druck hat te, auch in ihr wür de et was ab ster ben. 
Nie zu vor hat te sie den Drang ver spürt, ge gen das Schick-
sal auf zu be geh ren, so wie ge gen die se him mel schrei en de 
Un ge rech tig keit, die Bla kes per fek ten Kör per zu ei nem 
hilfl  o sen Bün del re du ziert hat te. Sei ne Qua len und sei ne 
Ver zweifl  ung wa ren in sei ne aus ge mer gel ten Ge sichts-
zü ge ein gra viert. Sein stei fes Ske lett trat deut lich her vor. 
Un ter sei nen dun kel blau en Au gen la gen tie fe Au gen rän-
der, an den Schlä fen zeig ten sich ers te graue Haa re. Sein 
einst mals kräf ti ger Kör per hing schlaff im Roll stuhl, sei ne 
Bei ne wirk ten un be hol fen in ih rer Be we gungs lo sig keit. 
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Di one sah so fort, dass Ri chard recht hat te: Blake Rem ing-
ton woll te nicht mehr le ben.
 Er mus ter te sie ohne ein Fünk chen In te res se, dann 
wand te er sich wie der Ri chard zu. Es war, als exis tier te sie 
gar nicht.
 „Wo bist du ge we sen?“, frag te er rund he raus.
 „Ich war ge schäft lich un ter wegs“, er wi der te Ri chard 
mit ei ner Stim me, die so kalt war, dass sie den gan zen 
Raum ab zu küh len schien. Di one ahn te, dass er be lei digt 
war, weil sein Han deln von al len Sei ten hin ter fragt wur de. 
Ri chard moch te Bla kes An ge stell ter sein, doch er war ihm 
in kei ner Wei se un ter le gen. Und er war Ser ena im mer noch 
böse we gen der Sze ne, die sich ge ra de ab ge spielt hat te.
 „Er ist so wild ent schlos sen“, seufz te Ser ena und stell te 
sich ne ben ih ren Bru der. „Er hat eine neue The ra peu tin für 
dich en ga giert, Miss … äh, Di ane Kel ley.“
 „Di one“, kor ri gier te Di one freund lich.
 Des in te res siert wand te sich Blake ihr er neut zu und 
mus ter te sie wort los. Di one stand ru hig da, be ob ach te te 
ihn, er war te te eine Re ak ti on – doch die kam nicht. Ri chard 
hat te ihr ge sagt, dass Blake stets Blon di nen be vor zugt hat te, 
aber selbst wenn ihre schwar zen Haa re ein paar Ab zugs-
punk te ga ben, hät te Di one doch er war tet, Blake an mer ken 
zu kön nen, dass er eine Frau be trach tet. Sie rech ne te im-
mer da mit, dass Män ner sie an starr ten, sie war da mit auf-
ge wach sen. Und den noch ver setz te je der in te res sier te Blick 
sie stets aufs Neue in Pa nik. Sie war eine Frau, die aus der 
Men ge her vor stach, da mit hat te sie sich mitt ler wei le ab-
ge fun den. Aber na tür lich be trach te te sie es als Iro nie des 
Schick sals, dass aus ge rech net sie, der es un mög lich war, die 
Be rüh run gen ei nes Man nes zu er tra gen, ge schwei ge denn 
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zu ge nie ßen, mit ei nem so ver füh re ri schen Aus se hen ge-
seg net war, dass sich die Män ner den Hals nach ihr ver-
renk ten.
 Sie wuss te ge nau, wel chen An blick sie ge ra de bot. Sie 
hat te ihre Klei dung ext ra für den An lass und mit Blick auf 
ihre Wir kung sorg fäl tig aus ge wählt. Da bei war es ihr egal, 
ob sie ein schüch ternd oder ge win nend wirk te, Haupt sa-
che, ihr Aus se hen über zeug te ihn, mit ihr zu ko o pe rie ren.
 Sie hat te ihr dich tes schwar zes Haar in der Mit te ge-
schei telt, im Na cken zu ei nem stren gen Kno ten ge bun den 
und mit ei nem gol de nen Kamm fest ge steckt. Pas send dazu 
trug sie gro ße gol de ne Ohr rin ge. Ser ena hat te sie eine Zi-
geu ne rin ge nannt, was viel leicht an ih rem ge bräun ten, ho-
nig far be nen Teint lag. Sie hat te kat zen haf te, man del för mi ge 
Au gen, die ge heim nis voll gol den leuch te ten und von dich-
ten schwar zen Wim pern ein ge fasst wa ren. Mit ih ren ho hen 
Wan gen- und ih ren mar kan ten Kie fer kno chen sah sie fern-
öst lich und exo tisch aus. Ein Jahr hun dert zu vor hät te sie 
eine ide a le Ha rems kan di da tin ab ge ge ben.
 Sie trug ei nen wei ßen Ho sen an zug, der zu gleich chic 
und sport lich wirk te und ihre fes ten Brüs te wun der bar zur 
Gel tung brach te, vor al lem, wenn ihre Hän de, wie jetzt, 
in den Ho sen ta schen steck ten. Ihre Fi gur war schlank und 
an mu tig, von ih rer schma len Tail le über ih ren wohl ge run-
de ten Po bis hi nun ter zu den lan gen, gra zi len Bei nen. Blake 
moch te all das nicht re gist riert ha ben, sei ne Schwes ter hin-
ge gen hat te es sehr wohl be merkt und prompt mit glü hen-
der Ei fer sucht re a giert. Es war klar: Sie woll te Di one we-
der in der Nähe ih res Man nes noch ih res Bru ders ha ben.
 Nach lan gem Schwei gen schüt tel te Blake lang sam den 
Kopf. „Nein. Nimm sie ein fach wie der mit, Ri chard. Ich 
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möch te nicht wei ter be läs tigt wer den.“
 Di one warf Ri chard ei nen Blick zu, dann trat sie ei-
nen Schritt vor, nahm die Si tu a ti on selbst in die Hand und 
ver such te, Bla kes Auf merk sam keit auf sich zu zie hen. „Es 
tut mir leid, dass Sie so den ken, Mr. Rem ing ton“, sag te sie 
mit sanf ter Stim me, „denn ich wer de in je dem Fall blei ben. 
Schau en Sie, ich habe ei nen Ver trag, und ich pfl e ge mei ne 
Ver trä ge ein zu hal ten.“
 „Ich ent bin de Sie von Ih rer Ver pfl ich tung“, mur mel te 
er, wand te sei nen Kopf ab und schau te wie der aus dem 
Fens ter.
 „Das ist sehr nett von Ih nen, aber ich wer de Sie nicht 
aus der Pfl icht neh men. Ich weiß, dass Sie Ri chard zu Ih-
rem Be voll mäch tig ten ge macht ha ben. Des halb ist der Ver-
trag wirk sam. Und die ser Ver trag legt fest, dass ich als 
Ihre The ra peu tin an ge stellt bin und in die sem Haus woh-
nen wer de, bis Sie wie der lau fen kön nen. Hier für ist kei ne 
Frist ge setzt.“ Sie beug te sich vor, leg te ihre Hän de auf die 
Leh nen des Roll stuhls und schob ihr Ge sicht ganz nah an 
sei nes he ran, da mit er sie an se hen muss te. „Ich wer de Ihr 
Schat ten sein, Mr. Rem ing ton. Die ein zi ge Mög lich keit für 
Sie, mich los zu wer den, be steht da rin, ei gen stän dig zur Tür 
zu ge hen und sie mir zu öff nen. Nie mand an ders wird das 
für Sie tun kön nen.“
 „Sie über schät zen Ihre Kom pe tenz, Miss Kel ley!“, sag te 
Ser ena scharf. Ihre blau en Au gen hat ten sich vor Wut zu 
schma len Schlit zen ver engt. Sie zog Di one vom Roll stuhl 
weg. „Mein Bru der hat ge sagt, dass er Sie nicht bei sich ha-
ben möch te.“
 „Das geht Sie über haupt nichts an“, ent geg ne te Di one 
im mer noch freund lich.
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 „Aber na tür lich geht es mich et was an! Wenn Sie glau-
ben, ich wür de Sie ein fach so hier ein zie hen las sen … Sie 
mei nen wohl, Sie könn ten sich hier Bett und Tisch auf Le-
bens zeit er schlei chen!“
 „Ganz und gar nicht. Ich wer de Mr. Rem ing ton bis 
Weih nach ten zum Lau fen ge bracht ha ben. Und wenn Sie 
an mei ner Kom pe tenz zwei feln, dann kön nen Sie ger ne ei-
nen Blick in mei ne Emp feh lungs schrei ben wer fen. Aber in 
der Zwi schen zeit hal ten Sie sich bit te he raus.“ Di one rich-
te te sich wie der zu ih rer vol len Grö ße auf und blick te Ser-
ena fest an. Ihre gan ze Wil lens kraft leuch te te aus ih ren gol-
de nen Au gen.
 „Spre chen Sie bit te nicht in die sem Ton mit mei ner 
Schwes ter“, fuhr Blake scharf da zwi schen.
 End lich! Eine Re ak ti on – auch wenn es eine ver är ger te 
war. Mit heim li cher Freu de hieb Di one wei ter in die Bre-
sche, die sie in sei ne Gleich gül tig keit ge schla gen hat te. 
„Ich wer de mit je dem so spre chen, der ver sucht, sich zwi-
schen mich und mei nen Pa ti en ten zu drän gen“, stell te sie 
klar. Sie stemm te ihre Hän de in die Hüf ten und be ob ach-
te te ihn mit ver ächt lich ge kräu sel ter Lip pe. „Schau en Sie 
sich doch an! Sie sind in ei nem so er bärm li chen Zu stand, 
dass Sie trai nie ren müss ten, um sich für die 50-Kilo-Flie-
gen ge wichts klas se zu qua li fi  zie ren. Sie soll ten sich schä-
men, dass Sie ta ten los zu ge se hen ha ben, wie Ihre Mus keln 
zu Gum mi ver küm mert sind. Kein Wun der, dass Sie nicht 
lau fen kön nen!“
 Sei ne dunk len Pu pil len fl a cker ten auf: ein auf ge wühl ter, 
schwar zer See in ei nem tief blau en Meer.
 „Zum Teu fel mit Ih nen!“, würg te er her vor. „Es ist ver-
dammt schwer, Fit ness übun gen zu ma chen, wenn man an 
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